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1 Fisch im Wasser

Es war so früh amMorgen, dass die Nacht noch in allen
Winkeln saß.Agneta trank ihre erste TasseTee.ZuHause
hatte sie den Tag nie mit Tee begonnen, hier aber brachte
das Nationalgetränk die Leute auf Trab. Tee vertrieb den
Whisky, der gestern wieder reichlich geflossen war. Der
Whisky löste keine Probleme, er löste nur Mikaels Zunge.

Barfuß strichAgneta durch das Haus aus dem 18. Jahr-
hundert, das sich an die Klippe klammerte, als ob es fürch-
tete, ins Meer gespült zu werden. Das Blau der Fenster-
läden war abgeblättert, unaufhörlich nagte der Seewind
daran, kein Fenster im Haus, das dicht schloss. Draußen
erwachte die Festungsruine graublau im ersten Licht. In
alter Zeit, als die Insel noch ein Piratenschlupfwinkel ge-
wesenwar, hatte das Bauwerk alsWehr- und Leuchtturm
gedient.MüdeschlugendieWellengegendieBucht,manch-
malbliebensie förmlich stehenundbotendemaltenPaul,
der täglich hierherkam, um die See zu malen, ein träges
Motiv.

Mikael hatte die Angewohnheit, sein Smartphone an
den unmöglichsten Orten liegen zu lassen, versteckt hin-
ter Tomatenstauden oder unter der Spüle, wo er etwas re-
pariert hatte. Ein altes schwedisches Volkslied diente ihm
als Klingelton. Agneta stellte die Tasse ab undmachte sich
auf die Suche, nicht weil sie dieHüterin vonMikaelsHan-
dywar, sondernweil es länger gedauert hätte, ihn zuwe-
cken. Der Ton kam nicht aus dem ersten Stock, sie such-
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te also im Erdgeschossweiter. Immer wieder erfreute sie
sich an den Details dieses Ortes. Alles war von Hand ge-
zimmert worden. Die Regale passten sich den Mauerni-
schen an; man hatte die Türen schräg zugeschnitten, weil
sich das Haus ein wenig nach rechts lehnen wollte. Als
es gebaut wurde, kannte man noch keine Wasserwaage,
und das Senkblei wurde selten angewandt, nur auf das
Augenmaß des Zimmermanns war es angekommen. Auf
diesen Stühlen hatte man vor dreihundert Jahren schon
gesessen, der alte Tisch musste ebenso viele Kerben ha-
ben. Unermüdlich orgelte die Melodie, Mikaels Telefon
war nirgends zu finden.

Agneta öffnete die Küchentür und lief barfuß zum Ge-
räteschuppen. Dorthin hatte Mikael seine Lieblingsbücher
geschafft, diegerahmteFotografievonAgneta, einenTisch
und einen Stuhl. Täglich saß er dort im Schein seiner Lam-
pe und versuchte, den Gedanken, die durch seinen Kopf
spukten, eineFormzugeben.Undhier lagauchseinHandy.

»Hallo?« Agneta war außer Atem.
»Janice hier.«
»Hallo, Janice.« Agneta konnte sich nicht vorstellen,

weshalb die Chefin der Ferienagentur umdiese ungewöhn-
liche Zeit anrief. »Was kann ich für Sie tun?«

»Ist Michael da?«
Agneta und ihrMann hatten sich darangewöhnt, dass

die schwedische Aussprache seines Namens für die Bri-
ten zu zungenbrecherisch war und daher akzeptiert, dass
er mit der englischen Bezeichnung des Erzengels angere-
det wurde.
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»Ich müsste nachsehen«, antwortete sie ausweichend.
»Er schläft natürlich«, fuhr Janice überraschend aggres-

siv dazwischen. »Er hat vergessen, dasHaus zumachen.«
»Welches Haus?«, erwiderte Agneta, obwohl sie es be-

reits ahnte.
»Trevalso. Die Villa ist in einem unglaublichen Zu-

stand.«
»Das kann ich mir nicht vorstellen«, reagierte Agneta

in der gewohnten Verteidigungshaltung, wenn Mikael
etwas zur Last gelegt wurde.

»Überzeugen Sie sich selbst. Das pure Chaos. Zuletzt
waren die Chinesen da. Chinesische Familien benehmen
sich in fremdenHäusernwie die Schweine. Holen Sie end-
lich Michael.«

Im Bruchteil einer Sekunde überschlugAgneta die La-
ge. Eswürde zu langedauern,Mikael zuwecken und auf
die nötige Betriebstemperatur zu bringen. »Wann kom-
men die nächsten Gäste?«

»Mit der ersten Maschine.«
»Also um neun.«
»So ist es. In drei Stunden stehen die Leute hier auf der

Matte und finden ein Chaos vor. Müll liegt in den Zim-
mern, die Bäder sind ein Schlachtfeld, vom Zustand der
Küche will ich lieber schweigen.«

Agneta traf ihre Entscheidung. »Ich verspreche Ihnen,
umPunkt neunwird Trevalsowie aus demEi gepellt sein.
Die Gäste sollen den Komfort vorfinden, für den Ihre
Agentur bekannt ist.«

»Wie soll das funktionieren?Wowollen Sie in der kur-
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zen Zeit eine Putzkolonne herkriegen? Ich kann Ihnen
niemanden schicken. Meine Ladys sind in den anderen
Cottages beschäftigt.«

»Sie haben mein Wort, Janice.«
»Und was passiert, wenn Sie es nicht schaffen?«
»Ich schaffe es.«
Darauf hörte Agneta einen tiefen Atemzug. Janice De-

lorian, die Besitzerin der Scillonian Holiday Cottages, zöger-
te einenMoment. »Also schön«, sagte sie schließlich. »Vier-
tel vor neun komme ich rüber und kontrolliere, ob Sie
Wort gehalten haben.«

»Machen Sie sich keine Sorgen.«
»Die Sorgen sollte sich lieber IhrMann machen. Das ist

das zweite Mal, dass ich wegen ihm so einen Schlamassel
erlebe. Ein drittes Mal wird es nicht geben.«

Das waren keine leeren Worte, Agneta wusste es. Mi-
kael besaß einen Traumjob, an dem ihm aber nicht das
Geringste lag. Agneta verstand seine Seelenqual, aber sein
snobistisches Verhalten akzeptierte sie nicht. Sie beide,
zwei Einwanderer aus Schweden, durften in diesem Pa-
radies vor der Südküste Englands leben. Kein Fleck im
Königreich konnte karibischer sein. Leer und schneeweiß
waren die Strände, das türkisblaue Meer blieb zwar das
ganze Jahr über kalt, doch im November blühten hier die
Narzissen. Agneta konnte auf der Insel ihrer Traumbe-
schäftigungnachgehen, undnunwar sie zuall demÜber-
fluss schwanger. Mit zweiundvierzig Jahren würde ihr
Wunsch endlich in Erfüllung gehen. Agneta, die patrioti-
sche Schwedin, diemanwie einen Fisch aus demWasser
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gezogen und vor der Südküste Englands wieder hinein-
geworfen hatte, würde ihr Kind in demmilden altenHaus
großziehen, wo ringsumPalmenwuchsen undLavendel
blühte, auf der Insel, über deren Felsen Fasane flogen, in
deren Buchten Wracks aus elisabethanischer Zeit schlum-
merten. Hier würde ein kleines Wesen umherspringen,
blond und hellhäutigwie seine nordischen Eltern. Agneta
hatte es Mikael noch nicht gesagt. Das war ihre einzige
Sorge an diesem verheißungsvollen Morgen. Das und die
Sache mit Trevalso Cottage.

Sie rannte ins Haus, die Treppe hoch und löste den
Türriegel. Die schlanke Gestalt ihres Mannes lag im Bett,
ein behaartes Bein ragte unter der Decke hervor. Mikael
schnarchte nicht, er röchelte. Der Versuch, ihn aus seinem
Whiskydusel zu holen, würde unnötig Zeit kosten. Ag-
neta legte sein Handy neben ihn und zog sich an. Ihr ei-
genes Telefon am Ohr, lief sie die Treppe hinunter und
packte Kekse und Joghurt als Proviant ein. Alles, wasMi-
kael für denEinsatz indenFerienhäusernbrauchte, hatte
er im Auto verstaut. Während sie startete, meldete sich
jemand.

»Suzie?«, rief Agneta.
»Wie spät ist es?«, kam es krächzend zurück.
»Zu früh, viel zu früh für dich. Aber heute musst du

mein Leben retten.«
Am anderen Ende raschelte es, das Klappern von Ge-

schirr war zu hören. Agneta war sicher, dass Suzie auf
den Schreck in der Morgenstunde etwas essen musste.

»Kannst du in fünf Minuten am Boot sein?«
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»Wie stellst du dir das vor? Ich muss wenigstens eine
Kleinigkeit …«

»Frühstücken, ich weiß. Suzie, ich verspreche dir einen
fürstlichen Brunch, wenn du mich begleitest.«

»Warum mit dem Boot?«
»Weil Trevalso nur eine Bucht von hier entfernt liegt.

Mit dem Auto müsste ich einen Umweg fahren.«
»Was tun wir denn in Trevalso?«
»Erzähle ich dir unterwegs. Bitte, Suzie, kommst du?«
»Für Trevalso muss ich mich schicker anziehen.«
»Im Gegenteil. Schlüpf in deine ältesten Klamotten, es

könnte dreckig werden.«
»Dann muss ich mich gar nicht umziehen«, lachte Su-

zie.
Agneta fuhrMikaelsWagendie dreißigMeter zur Bucht

hinunter, setzte ihnmit derRückseite zumLandungssteg,
holte die Putzausrüstung heraus und schleppte sie zu der
blauen Jolle. Mit roter Farbe hatteMikael vor drei Jahren
Agneta ans Heck gepinselt. Sie hievte alles ins Boot und
machte die Leinen fertig zumAblegen.Als sie denAußen-
border startete, sah sie eine entzückende Fruchtbarkeits-
göttin den Pfad herunterspringen. Niemand hätte Suzie
als dick bezeichnet, sie war vollschlank, bei ihr saß alles
am rechten Fleck. Agneta prüfte, wie viel Benzin im Ka-
nister war; manchmal vergaß Mikael zu tanken. Für die
kurze Überfahrt würde der Sprit noch reichen. Als Suzie
beim Boot anlangte, ging über der Insel die Sonne auf.
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Trevalso Cottage war eine Traumunterkunft für gut be-
tuchte Urlauber aus aller Welt. Das Haus kostete in der
Nebensaison lächerliche siebenhundert PfundproWoche,
im Sommer und zu Weihnachten musste man fast das
Zehnfache hinblättern. Neben den luxuriösen Annehm-
lichkeiten wie Jacuzzi, Sauna und Breitband-Internet be-
saß Trevalso den unverwechselbarenCharme eines alten
Scillonian Cottage. Ein Kaufmann aus Manchester hatte
sich diesesHeim auf der Insel vor Cornwalls Küste bauen
lassen, umdem nordenglischenWetter zu entfliehen. Spä-
terhattedasAnwesenmehrmalsdenBesitzergewechselt,
bis es vor Jahren ins Eigentum des englischen Thronfol-
gers übergegangen war. Seine Königliche Hoheit besaß
mehrere Feriendomizile aufdenScilly Islands.Zudenzahl-
reichen Titeln des Prinzen gehörte auch jener des Lord of
the Isles,was seine Verbindung zuden Scillys noch vertief-
te. Wenn er persönlich anwesend war, hielt er sich meis-
tens in der nördlichsten seiner Liegenschaften auf, Ama-
ryllisHouse.Viele seinerGästewussten nicht einmal, dass
ihreMiete auf demUmweg über Janice’ Ferienagentur in
die Kasse des britischen Königshauses gespült wurde.

Die Chinesen, die zuletzt in Trevalso gehaust hatten,
waren über den royalen Besitzer bestimmt nicht imBilde
gewesen, anders war der Grad an Vandalismus nicht zu
erklären, den sie zurückgelassen hatten. Als Agneta das
Haus betrat, befiel sie ein regelrechter Schock.Hatten die-
se Leute etwa auf dem Boden gegessen? Hatten sie ihre
Abfälle einfach fallen lassen? Die undefinierbaren Flecken
auf dem Teppich, die Schweinerei in der Küche, der Zu-
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stand der Toilette und die Schmierereien auf dem Spie-
gel – es schien den Chinesen egal gewesen zu sein, dass
sie keinen Penny ihrer Kaution von Janice zurückbekom-
men würden.

»Wo fangen wir an?« Ratlos wandte sich Agneta an Su-
zie.

Suzie Pooth war ein Kind der Arbeit. In einer Labour-
Familie aufgewachsen, hatte sie ihre Jugendjahre als Se-
kretärin eines Versicherungsvertreters in Gloucester ver-
bracht unddenumzwanzig Jahre älterenMann aus Liebe
geheiratet. Eine Lungenschwäche hatte Suzie gezwungen,
in ein gesünderes Klima zu ziehen. Das Paar hatte ein
Häuschen auf Tresco erworben, der zweitgrößten der Scil-
ly-Inseln. Johnny, SuziesMann, hatte beruflich in der neu-
en Umgebung nicht mehr Fuß fassen können und war
gezwungen gewesen, vorzeitig in Ruhestand zu gehen.
Trescowar ein teures Pflaster, die Pooths hätten ihrHaus
wieder verkaufen müssen, aber Suzie gefiel es auf der In-
sel. Sie spuckte in dieHände und nahm eine Stelle imOld
Inn an, wo sie am Tresen arbeitete und demWirt die Bü-
cher führte. ImGegensatz zum schickenNew Inn auf der
Westseite war das Old Inn eine Spelunke mit nikotin-
gelben Tapeten und wackeligen Stühlen. Das Essen war
nichts für schwache Mägen. Auf diese Weise abgehärtet,
konnte Suzie ein verdrecktes Ferienhaus nicht abschre-
cken.

»Wo wir anfangen?« Gutgelaunt bündelte sie ihre Lo-
ckenpracht mit einemHaargummi. »Wir arbeiten uns von
oben nach unten voran. Ich mache die Schlafzimmer, du
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bearbeitest die Flecken auf dem Teppich, ich nehme mir
das Bad vor, du die Küche. Wäre doch gelacht, wenn wir
das nicht schaffen.« Mit Staubsauger und Scheuerlappen
bewaffnet, stieg Suzie in den ersten Stock.

Agneta kniete vor dem hässlichen Rotweinfleck nie-
der. So ein Fleck ging normalerweise nicht mehr heraus.
Von Janice hatteMikael gelernt, dass es chemischeMittel
gab,die jedemFleckbeikamen,ohneTeppicheundMöbel
in Mitleidenschaft zu ziehen. Agneta holte das Wunder-
mittel aus Mikaels Box.

Zwei Stunden späterwarenbeide Frauenerschöpft, ver-
schwitzt, Suzie hatte die PackungKekse fast aufgegessen,
aber die Anstrengung hatte sich gelohnt. Kurz vor neun
kam Janice’ Wagen die Einfahrt herunter. Agneta schüt-
telte noch rasch den Fußabstreifer aus, arretierte die Zier-
vorhänge mit den Goldkordeln und legte das Kunstobst
in die Schale. Als Janice eintrat, strahlte Trevalso jene Ge-
diegenheit aus, die den astronomischen Preis einigerma-
ßen rechtfertigte.

»Geschafft.« Agneta begrüßte Mikaels Arbeitgeberin.
»Man wird sehen. Guten Morgen, Suzie.«
»Morgen, Janice.« Suzie schob den letztenKeks in den

Mund.
Agneta begleitetedieAgenturchefinauf ihremKontroll-

gang durch das Haus. »Werden Sie die neuenGäste abho-
len?«

»Nein, sie fahren selbst. Ich nehme an, sie sind schon
unterwegs.« Janice betrat den sonnendurchfluteten Living
Room.
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Nur wenigeMinuten später –Agneta freute sich noch
über das Lob, das Janice ihr gespendet hatte – rollte ein
Mittelklassewagen auf den gekiesten Parkplatz.

»Ich würde mir wünschen, Ihr Mann könnte genauso
zupacken wie Sie.«

»Aber er bemüht sich doch«, antwortete Agneta.
»Mikael ist wohl in erster LinieDichter«, schloss Janice

die Inspektionversöhnlich,währenddie Feriengäste drau-
ßen aus dem Auto stiegen.

Ein letztesMal ließAgneta denBlick über die goldgelb
bezogenenMöbel schweifen, über den Spiegel im Silber-
rahmen, die erlesenenLampenunddie reich gefüllte Bib-
liothek. Alles blitzte vor Sauberkeit, alles, bis auf Agneta
selbst. Ihr T-Shirt war feucht und ausgebeult, die Latzho-
se voller Flecken, und von einer Frisur konnte man nicht
mehr sprechen. Morgens hatte sie ihr blondes Haar nach
hinten gesteckt, inzwischen stand es nach allen Seiten ab
wie frische Kornähren. Agnetas leuchtend blaue Augen
warenmüde, die Lider schwer vom frühenAufstehenund
vonderunerwartetenArbeit. Sie brauchtedringendeinen
Kaffee.GleichwürdesienachHausefahren,duschenund
sich hinlegen. Später wollte sie den Tag bei einem kräfti-
gen Frühstück zumzweitenMal beginnen undMikael die
große Neuigkeit überbringen.

Die Stimme desMannes, den Janice draußen begrüßte,
fuhr Agneta durchMark und Bein. Nein, sie musste sich
täuschen! Unmöglich, diese Stimme auf Tresco, dreißig
Seemeilen vor dem englischenMutterland, Tausende Ki-
lometer entfernt von ihrer Heimat zu hören! Reflexhaft
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fuhr sich Agneta durch das Haar, strich das T-Shirt glatt
und trat aus dem Haus.

Die vierköpfige Familie war damit beschäftigt, das Ge-
päck auszuladen.Wer auf den Inseln überhauptAuto fuhr,
vermied luxuriöse Fahrzeuge, denndieStraßenwaren eng.
Dieser Mann liebte normalerweise protzige Autos, das
wusste Agneta. Gerade hob er drei Koffer aus dem Fond,
während seine Frau den Blick über dasMeer und die tro-
pischeVegetation schweifen ließ.Die FrauhießDarya,war
Mitte dreißig und von auffälliger, einwenig billiger Schön-
heit. Sie hatte ein perfekt geschminktes Gesicht. An ihren
Bewegungen erkannte man ihr lebhaftes Temperament.
Die beiden Kinder kamen nach derMutter, ein Junge und
ein Mädchen, sechs und vier Jahre alt.

Der Mann war in seinen Fünfzigern, ein attraktiver
Mann mit stahlgrauem Haar, einem Wohlstandsbauch
und den sinnlichen Zügen eines alternden Tigers. So wie
Agnetadastand, inLatzhosenundT-Shirt,mit ihremKorn-
feld auf dem Kopf, entfuhr ihr ein kleiner Schrei, nicht et-
wa panisch oder aufgeregt, es klang eher belustigt.

»Was tust du denn hier?«, rief sie.
»Nej … det är en överraskning!«, sagte der Mann in

klingendem Schwedisch, was so viel bedeutete wie: Na,
das ist ja eine Überraschung.
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2 Magnus

Die StimmediesesManneswar verbundenmit einer zwölf-
jährigen Ehe, mit Hingabe, Leidenschaft und Kinderlosig-
keit, mit einem lange gehegtenMisstrauen, mit Verdrän-
gen und Sich-selbst-Verleugnen, mit der jahrelangen ver-
zweifelten Hoffnung, dass sich für sie und ihren Mann
noch etwas ändern könnte, und schließlich mit der Ein-
sicht, dass ihre Beziehung das Opfer der traurigsten al-
ler Klischees wurde – Magnus betrog Agneta mit einer
Jüngeren. Es war nicht sein erster Seitensprung gewe-
sen, aber sein fatalster, weil er den Fehler beging, Darya
wirklich zu lieben. Als Agnetas Ehe nach einem weite-
ren Jahr vollerLügenundDemütigungengeschiedenwur-
de, war Darya gerade einundzwanzig geworden, Mag-
nus sah ungelogen wie ihr Vater aus. Sie schenkte ihm
bald darauf zwei Kinder, was Agnetas Niederlage noch
schmerzlicher machte. So wie sie lebtenMagnus und sei-
ne neue Familie in Stockholm. Vielleicht war das der tie-
fere Grund gewesen, weshalb Agneta die Chance, ihren
Beruf in einem anderen Land auszuüben, sofort ergriffen
hatte.

Viele Zwischenschritte waren dazu nötig gewesen, ei-
ner davon hießMikael. Der ängstliche, zarteMensch, der
Mühe hatte, im realen Leben seinen Platz zu finden, war
Agnetas neueLiebe. Sie hatte ihndrei Jahre nachder Schei-
dung kennengelernt, etwa zur selben Zeit, als sie vor der
Wahl stand, ihren unbefristeten Job im botanischen Insti-
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tut Stockholm zu behalten oder das Angebot auf den Bri-
tischen Inseln anzunehmen.

Magnus und Mikael – hätte man die beiden Männer
demTierreichzugeordnet,müsstemanMagnusalsgenuss-
freudigen Büffel darstellen, währendMikael eher einem
verhungerndenWolf in verschneiter Landschaft gleich-
kam. TrotzderVerletzlichkeit seinesGemüts besaßMikael
etwas von einemWolf, der nur von seinem Instinkt gelei-
tet wurde.

Magnus stand als EU-Anwalt solide imLeben undwar
zugleich ein großes Kind geblieben, frevelhaft, unbere-
chenbar, liebenswert.MikaelsWesenwar durchdrungen
von einem Idealismus, derAgnetamanchmalAngstmach-
te. In früheren Jahrhunderten hätte er Missionar werden
können, einMann,derEingeborenemit FeuerundSchwert
zum wahren Glauben bekehrte. In Stockholm hatte Mi-
kael neben dem Friedhof gewohnt. Von seinem Arbeits-
zimmer aus hatte er Sicht auf schwedischeKreuzemit ih-
ren typischen sechs Querbalken gehabt. Aug in Aug mit
demTododer demewigenFrieden, hatte er seineGedich-
te verfasst und manchmal Stunden und Tage auf der Su-
che nach dem einen stimmigen Wort, der einzig mögli-
chen Formulierung verbracht. Mikael liebte die Schärfe
und Schönheit der Sprache, wie nur Lyrik sie besaß, er
verdammte die Vergeudung vonWorten in der heutigen
Welt, dieses nicht enden wollende Geplapper auf unse-
rem Planeten. Mikael war zwei Jahre jünger als Agneta
und hatte bisher erst zwei Lyrikbände veröffentlicht. Da-
von konnte keinMensch leben.Daher war er gezwungen
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gewesen, sichmitGelegenheitsjobsdurchzuschlagen. Bald
nachdem sie ein Paar geworden waren, hatte Agneta ihm
den Vorschlag gemacht, sie auf eine Insel im Atlantik zu
begleiten.

»Agneta?« Magnus ließ die Koffer sinken.
Wenn die Engländer sie bei ihrem Vornamen nann-

ten, klang das scharf und kantig. Als Magnus ihren Na-
men aussprach, bekamen die harten Konsonanten etwas
Schwingendes, als ob Musik darüber läge, als ob Agneta
eineMeerjungfrauwäre, die ihr Leben zwischen denGe-
zeiten führte. Aus seinemMund wurde der Name zu ei-
ner reizenden Lautmalerei.

»Du?«, flüsterte sie. »Du hast Trevalso gemietet?« Ag-
neta versuchte, ihre Fassung wiederzugewinnen.

»Ach, soheißt dieHütte, Trevalso?«Magnus lachte das
Magnuslachen, ein charmantes Lippenballett, bei demsei-
ne makellosen Zähne zur Geltung kamen.

Agneta betrachtetedenMann,mitdemsie so viele Jah-
re verheiratet gewesen war. Er war sichtlich älter gewor-
den, sein dichtes Haar ergraut, er hielt sich gebückt. Es
war wohl kein Zuckerschlecken,mit einer um so viel jün-
geren Frau zusammen zu sein und von zwei Kindern um-
sprungen zu werden.

»Trevalso Cottage ist unser Schmuckstück auf Tresco«,
mischte sich Janice ein, die der Begegnung bisher schwei-
gend zugesehen hatte.

»Schaunur,majmun, Palmen!« Eine Frauenstimme füg-
te dem Reigen fremder Akzente einen weiteren hinzu.
»Hast du gewusst, dass in England Palmen wachsen?«
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Darya stammte ausWeißrussland, sie hatte pechschwar-
zesHaarund trugesalsPonyfrisur.Unterschiedlicher als
die schlanke, sportlicheAgnetaunddie aggressiv femini-
ne Darya hätten zwei Frauentypen kaum sein können.

DerZeitpunkt fürdieAufklärungdesüberraschenden
Aufeinanderprallens war gekommen.

»Du wirst es nicht glauben, mačka, aber vor dir steht
meine Exfrau.«Mit ausladender Geste zeigteMagnus auf
Agneta, als würde er ein Tier im Zoo präsentieren.

Die beiden Frauenwaren einander noch nie begegnet.
Zu Beginn war Agneta nicht daran interessiert gewesen,
die Frau zu treffen, mit der Magnus seinen dritten Früh-
ling erlebte, später hatte es sich nicht mehr zwanglos er-
geben.

Darya kamumdenWagengelaufen. »Das ist Agneta?«
Lächelnd beobachteteMagnus, wie die ehemalige und

die aktuelle Frau Falkon einander die Hand schüttelten.
Plötzlich runzelte er die Stirn. »Wasmachst du eigentlich
hier, ich meine, hier in unserem Ferienhaus?«

Magnus hatte sich nie für dieUmstände interessiert, die
zuAgnetas großer Lebensveränderunggeführt hatten. Er
wusste nur, dass sie als Botanikerin in einem Landschafts-
park eine Stelle gefunden hatte, auf einer Insel, irgendwo
in der Nähe Englands.

»Ich habe hier im Haus … Ich habe …« Da ihr keine
passende Antwort einfiel, geriet sie ins Stammeln.

»Agneta hatmir geholfen«, kam Janice ihr zuHilfe.Die
Agenturchefin mochte eine knallharte Geschäftsfrau sein,
aber sie war auch eine feinfühlige Seele und hatte Augen
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im Kopf. Dort standAgneta, zweiundvierzigjährig, ver-
schwitzt, in Latzhose, mit einer unmöglichen Frisur. Ihr
gegenüber lächelte die jungeDarya,morgenschön, als ob
sie gerade aus demKosmetiksalon käme. »Daswar wirk-
lich lieb von dir«, setzte Janice hinzu. »Danke.«

»Das istdeine Insel?«,hakteMagnusbegriffsstutzignach.
»Hier lebst du also?«

»Schon seit ein paar Jahren, zusammen mit meinem
Partner.«

»Da müssen wir uns unbedingt bald mal sehen.« Als
MagnusDaryas protestierendenBlick bemerkte, korrigier-
te er sich. »Ich meine, man läuft sich bestimmt gelegent-
lich über den Weg.«

»DameinArbeitsplatz zuden touristischenHöhepunk-
ten Trescos gehört, ist es durchaus wahrscheinlich, dass
wir uns wieder begegnen«, lächelte Agneta.

Es war Darya anzumerken, dass ihr dieWendung, die
derUrlaubzunehmendrohte,missfiel. »EinArbeitsplatz?«

»Ich bin die leitende Botanikerin vonTrescoAbbeyGar-
den«, erklärte Agneta. »Unser Park ist weltberühmt.Wir
beherbergen über zwanzigtausend Pflanzenarten aus acht-
zig Ländern.«

»So?Aha.«Darya suchte eineMöglichkeit, dasGespräch
mit der Ex ihresMannes zu beenden. »Liam, geh nicht zu
nah an die Klippen«, rief sie, obwohl ihr Sohn bloß lustlos
anderBöschung lümmelte. »Wer ist hungrig?«Mit diesem
Ruf versammelte sie ihre Familie um sich.

Für einenMoment kamesAgneta indenSinn,Magnus
zuverraten, dass sie schwanger sei. EingemeinsamesKind
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hätte das Aus für ihre Ehe vielleicht verhindern können.
Doch sie verwarf die Absicht sofort wieder. Es wäre der
Gipfel der Indiskretion, wenn ihr Exmann die freudige
Nachricht vor dem Vater des Kindes erfahren würde.

»Dannwünsche ich euch alsowunderbare Ferien.« Sie
deutete zu ihremBoot. »Ichmusswieder.Wie langebleibt
ihr denn?«

»Drei Wochen«, antwortete Darya an der Stelle von
Magnus.

»Drei volleWochen?« Agnetas Reaktion fiel einigerma-
ßen erschrocken aus. Eswar Juni, die ideale Zeit auf Tres-
co. Die paradiesische Landschaft, die Ruhe abseits der Tou-
ristentreffpunkte – auf diesen Sommer mit Mikael hatte
sie sich besonders gefreut. Und ausgerechnet in diesem
Jahr musste Magnus seine Ferien hier verbringen.

»Ist das Ihr Boot?«, fragte der kleine Junge.
»Stimmt genau.«
»Kann ichmitfahren?« Liam trat zuAgneta und zupfte

an ihrer Latzhose. Er hatte schwarzes Haar wie die Mut-
ter, aber die hellen Augen seines Vaters.

»Ich glaube nicht, dass deine Eltern das erlauben.«
»Wir werden unser eigenes Bootmieten, Liam«,mein-

teMagnus.»DuwillstdochWasserskifahren lernen.«Der
Vater legte den Arm um die Schultern des Kleinen. »Ag-
netas Boot ist nicht stark genug, um einen Wasserskifah-
rer zu ziehen.«

Janice öffnetedieEingangstür. »Ich zeige Ihnen jetzt das
Haus. Ach herrje …«

Mit zwei Schritten stand auch Agneta in der Tür und
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erkannte den Grund für Janice’Ausruf. Suzie Pooth lag
hingestreckt auf dem Sofa im Living Room und schlief.
Selbst das helle Lachen Daryas, die der Anblick amüsier-
te, konnte die kleine runde Frau nicht wecken.
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